
ein Hcnkelkorb, bis zum Rande
mit Kaffeetassen, dercnAußcn-feit- e

farbige Sprüche, in glühender
'Pracht prangende Landschaften und
Blumenzweige zierten.

Das ivar ein Feilschen und Bieten.'

Asta richtete sich langsam auf. und
ihr verweintes Gistchtchcn überflog cin
helln Schein. Aber nur für cmen
Moment, dann kamen die Brauen wie-d- er

in duntüm Strich zusammen.

In meinen alten Kleidern, barfuy.
als Fahnenjungfer, da würden sie la- -Die brauen, Ute ?ir(4Uib(.

0nTrti01t
Ul.kt'W.l,

keine Knochen, kein altes Eisen zu j cycn! Ach! Wie wurden ne lachen:
verkaufen hatten, brachten Eier, Kä- -, sagte finster das Mädchen,
se. Butter herbei, um dafür den mit I Sie werden nicht lachen! O

Augen bewunderten Tand i wahre!" schmunzelte die Alte und

Das Schlüsselbund.

Erzählung von Alfred Heden
st i e r n a.

t
Frau Berglöf war eine von den

Hausmüttern der guten alten Zeit,
eine von denen, die es sich als Ehre
anrechneten, wenn man es ihr bei
dein Hcrumwirthschaftcn imHause an
sah. dab sie ihr Heim in Ordnung
hielt.

Wenn sie sozusagen in voller Uni
form war. gehörte zu ihrer Rüstung
eine Kiichcnschürze. die ihre ganze
runde, mollige Gestalt umschloß, das
ttleid vollkommen schützte und an der
ganze linken Seite des Bundes m'.t

sei reichte und mit matter Stimme
sagte:

Wenn nun. . geschieht. waS
geschehen muß, sind viele Trauerklei
der nöthig, doch sich nach, ob nicht
noch verschiedenes da ist von der Zeit
her. da Schwager Karl... gestorben
war."

Tie Tcchter schluchzte, ging, aber
gehorsam fort und suchte in dem an
gewiesenen Schrank. Wenn Mama je
einmal in früheren Tagen eine der
Töchter mit ihrem Schlüsselbund fort
geschickt, hatte sie nie langes Säumen
geduldet.

Tann erlosch ihre Lebensflamme.
Bold die eine, bald die andere der
Töchter, der Mägde und Kochfrauen,
die für die Beerdigung zu schaffen

hatten, nahm das Schlüsselbund und
holte hervor, nxis nöthig war. Aber
wie nach einem schweigend Pietäwol
'cn llcbereinkommen. wurde kein
Schlüssel vom Ring genommen, und
so oft einer davon benutzt worden
war, wurde das Bund zurückgetragen
und auf den Tisch im Nebenraum des
Sterbezimmers gelegt.

Ter alte Papa sollte zu der alte
sten verhcirathctenTochter ziehen, um
durch die Zahlung seiner Pension der
materiellen Lage seines Schwiegerioh
nes ein wenig aufzu'len. Tcs alten
Berglöf Arbeitstag war vorüber, sein

Hände Un Fahnenschaft umspannt.
Mutter voller Gnaden!" f!üße:t

es mit versagcnder Stimme, !daw
brach es taumelnd zusammen, inr Ja
bedeckt von der rauschenden Fahne.

Schreiend und scheltend liefen di
Leute durcheinander; aber mit '.i?hcn'
den Haaren, die braunen Z-- ge zz
Stein erstarrt, bahnte sich die fytm
pcnhanne einen Weg durch die Mknz:

Der alte Pfarrer kniete neben Hn
sterbenden Mädchen nieder, ihr ' dv
letzte Oelung zu reichen. Noch einmal
streifte Lümpchens brechender 'Jrtltc"
die Marienfahne, dann schloffen vi
seine Augen für immer. Wie .

sender Engel lag es auf dem Sch?
der Großmutter, und sein Antl'.t,
schien zu sagen: Ich vergebe euch,' de:e:
für mich im Tode, die ihr im Lebe?
mir so übel wolltet."

Im Lallsaal.

(Eine lustige Parodie auf den .Erl
töniz.) '

Wer sitzt dort im Ballsaali o sag:
geschwind!

Es izt die Mutter mit ii;rem Kind'.
Sie ai'pft das Mädchen leis an . dem

Arm,
Sie fragt es innig, ne ragt es warm:
Metn ttmo, wa wendest du .banz

dem Gesicht?."'
Siehst. Mutter, du den Leutnant 'dort

nicht? !

Den Leutnant dort brüten, mit Geist
uno Genie!"

Mei.l Kind, er ist 'ne brillante Par
tie!"

Aeh gnädiges Fräulein, der ."erste
Ton

Erklingt zum Walzer dort garwohl

Christine plaudern. Der ganze Tag
sollte 'chrem Andenken geweiht sein.
Bungert ging schneller. Er mußte noch
am Ziel sein, ehe Wachler den Laden
schloß, sonst traf er ihn nicht mehr,
und es war bald zwei Uhr.

Enölich war Bungert am Hause,
der Laden war noch offen, ein Käufer
kam gerade aus der Thür. Als Bun
gert in den Laden trat, stellte Wachler
gerao: die Zigarrenkisten in die Fächer
zurück. Er sah den Eintretenden nicht
und fragte geschästsmannisch freund-lich- :

W steht zu Diensten, mem
Herr?"

Bungert antwortete nicht; er war
tetc ab. bis Wachler sich wende.

.Na. daz ist mal Hübfrf). daß Du

kommst", saoie Wachler, als er ryn
sah. und gab ihm die Hand. .Du
hast wohl hier in der Gegend zu
thun?"

Bungert stellte sorgfältig den
auf den Ladentisch: .Mein lie-be- r,

lieb'r Ernst so viel ist in der
Zeit passiert!"

Wochler sah ihn erstaunt an, er
mußte sich erst besinnen. .Ach so

ja. ja. Gott, wie das so kommt, nicht
wahr? Ganz plötzlich-

.-

.Tu rhust mir furchtbar leid,
furchtbar, und ich bin hergekommen,
um Dir zu kondo "

..'nen Augenblick. Karl!" unter-

brach ihn Wachler und verschwand in
dem Zimmer hinter dem Laden.

Bungcrt setzte sich. Hier war es
wundervoll schattig.

.Es ist immer was zu thun," sagte
Wachler, als er wieder auftauchte.
.Gerade vor Ladenschluß."

.Armer Kerl, du wirst sie nie v:r
gessen. Ja das glaube :ch woyl.
Was war sie für 'ne Frau! W'.rm
man solch eine Frau gehabt hat,

man nie wiedcr. Nie mehr! '

hat dich ordentlich mitgenommen. Du
siehst recht blas aus." Bungert sah
den Freund theilnahmsvoll an.

.Ja wir wollen auch heute einen

Ausflug machen."
.So, so, du hast auch wirklich f?i

sch: Luft nöthig. Ich habe auch nichts
vor. Da kann ich micht ja nstb.'ii
ßcn."

Wachler räumte auf dem Pult unter
den Büchern, .'s ist fraglich, ob das
geht, Karl, gerade heute. Ich bin, w

gcjag:. nicht allein."
.Ich werde kein Spiels erderöer

fein," verncherte Bungert.
Ja, ja aber wir sind eigentlich

nur zu zweien. Da gmiert das voch,
wenn ein Tritter dabei ist."

.Aber ich bitte dich. Ernst '
Wachler unterbrach den Freund:

Na, dir kann ich's ja sagen, es ist
eine Dame, eine junge Dame. Was

soll ich viel Worte machen, es ist meine
Braut. Wir sind natürlich noch nicht
öffentlich verlobt wegen deö Trauer-jahrs- ."

Deine Braut?" Bungert brachte die

die Worte kaum heraus, er fprang fast
vom Stuhl auf, und ich kam, um dir
zu kondoli "

Eine Stimme aus dem Hinterzim-me- r

fiel ihm ins Wort: Ernst, mache

Schluß. Es ist die höchste Zeit."
Ich komme schon, mein

rief Wachler zurück.dann wandte
er sich zu Bungert, dem er den Zy.iu-de- r

entgegenhielt. Hat mich schr
Karl. Ich komme schon, mein

Schatz!"
Er nahm flüchtig Bungerts Hand

und schob den Freund aus der Thui,
vor die er sofort die Holzjalousie sal- -

Gott sei Dank, eine tüchtige Wirthin.
Er gab sich ganz dem Genuß der

Zigarre hin und sah liebevoll aus den

leichten grauen Aschenkegel, der sich an
ihrer Spitze gebildet hatte. Er wollt?

ihn mit leichtem Fwgerdruck zum Jen,
ster hinausschnellen, aber die Asche

fiel auf das Fensterbrett. Als erd-nun-

liebender Mensch stand er ans,

um sich hinauszustreicken. Er mußte

auch endlich anziehen, der Vormittag
war fast vorüber. ch

Als am Zisch vorüberging, sielen
'eine Augen aus den Trauerbrief. Den

hatte er ganz vergessen. Daß der Brief
auch gerade heute kam. am Sonntag!
An jedem anderen Tugc wäre es ihm
recht gewesen. Da l)ält: er ihn einfach

aelesti', wäre ins Geschäft gegangen,
imd seine Arbeit hätte ir(m alle Gedan-

ken a.i Tod und Gcab verscheucht.

Aber gerade heute am Sonntag war
er gekommen, wo er nichts vor hatte,
als sich mit seinen Kakteen zu be,chaf-tige- n.

die Zeitung zu lesen und Zigar-n- n

zu rauchen. Wenn er den Brief
las. war es mit aller Gemüthlichkeit
vorbei. Er kannte sich genau; aber ein-m- al

mußte er doch wissen, wer gftor-be- n

war. Aergerlich riß er den Brief
uif und las auf der sten Karte:

Ten plötzlichen Tcd meiner innigst-gcliebte- n,

unvergeßlichen Frau Chri-stin- e,

geb. Witte, erlaube ich mir erge-ken- st

anzuzeigen.
Der tiesbetrübte Gatte

Ernst Wachler.
weiter la? Bungert nicht. Armer

Kerl sagte er. Er sah Frau Chri-stin- e

vor sich, wie er sie zum letzten

Mal gcsehen hatte, als er bei Wachlers
zum Mittagessen geladen war. Schön
war sie nicht, gewiß nicht, aber anze-r.eh- m

im Umgang, eine sanfte, stille

Frau.
' Sie mußte eine prächtige

Gattin gewesen sein. Ter kleine

trug gerade so viel, daß
Mann undFrau bescheiden leben konn-te- n.

Sie mußten sich einrichten, doch
das r erstand Frau Christine.

Bungert dachte an das Mittagessen
W Wachlers; Hammelkottelettes gab
es mit grünen Bohren und einen

Pudding. Das hatte prächtig
Er kostete alles noch ein-m- al

.n seiner Erinnerung durch. Es
war schade um Frau Christine. Seit
diesem Mittagessen hatte er sie nicht
mehr geseh-en.-

. Wachlers wohnten so
weit In der Stadt, daß sie trotz ihrer
a'tcn Freundschaft sich nicht oft n.

.Armer Kerl!" sagte Bungert noch

einmal. Wie würde es Ernst Wach-le- r

tragen? Jnnizstgeliebt!
würde ihm seine Frau sein

und bleiben. Ja, ja. solch eine Frau
konnte man auch nicht vergessen!
Wenn dieser harte Schlag Wachkr nur
nickst ganz zu Boden warf!

Bungert steckte sich eine neue re

an. er mußte naürlich dem
Freunde kondolieren. Aber nur ein
paar konventionelle Worte ihm zu
schreiben, ging doch nicht bei ihrer
Freundsil'aft. Er mußte persönlich
5l ihm geben. Ncberhaupt, Worte
geborten nicht zu diesem großen
Schmerz. Ein warmer, herzlicher
Händedruck zeigte melw als alle Wor-t- e

das tiefe Mitizefühl.
Bungert war gerade mit der Trau-ertoilct- te

fertig, als feine Wirthin sich

in der Thür zeigte: Nanu, Herr
Bungert. 's gibt ja bald Mittag, ben-t- e

srüber wie fönst, weil ich gleich
nach Tisch fort will. Sie können ja
auch anderswo essen, dann hebe ich

mir die Hammelkorteletteö und grü-ne- u

Bohnen für den Abend auf".
Bungert versuchte gar nicht, seine

Wirthin umzustimmen. Er kannte
ihre Hartnäckigkeit. Er legte Stock
und Hut beiseite und blieb. Seinem
Lieblingsgericht konnte er nicht un-tre- u

werden. Er rechtfertigte fich vor
sich : er störe den Freund gerade jetzt
bei den Traucrvorbercitungcn.' Es
war vielleicht besser, toenVer ihn erst
am nächsten Sonntag aussuchte und
tröstete. Ta war die Beerdigung
vorüber und Wachler wohl schon ge
saßtcr.

Am anderen Tage ließ Bungert
einen ilraiiz mit seiner Visitenkarte
ins Traucrhaus schicke.

An jedem Sonntag wollte er die
Kondolcnzvisitc machen, und immer
hinderte ihn etwas: er bekam Bestich
von Verwandten; er erkältete sich und
mußte den Schnupsen kurieren; der
Schneider bügelte nicht rechtzeitig ge-n-

den schwarzen Anzug auf. Jetzt
ärgerte sich Bungert, daß er nicht doch

gleich dem Freunde ein paar Worte
des Trostes geschrieben hatte.

Trci Monate vergingen, ehe er sich

endlich an einem uli - Sonntag auf
den Weg machte. Am wolkenlosen
Himmel leuchtete die Sonne und goß
Ströme lichter Fluten über die Stra-ßc- n,

in denen sich dieMenscheii drang
ten. Alle elektrischen Bahnen waren
bis aus den letzten Platz besetzt. Bun-ge- rt

mußte geben. Es wurde ihm
bald warm. Er nahm schließlich den

Zylinder in die Hand und knöpfte
den schwarzen Gchrock auf; aber da
half nicht viel gegen die Hitze.

Er wußte sich auch die Worte über-lege- n,

die er dem trauernden Freunde
sagen wollte. Es war nitfjt freund-schaftli-

von ihm. erst setzt Wachler
aufzusuchen. Er plagte sich mit Vor-würfe- n,

daß a es doch nicht früher
möglich gemacht hdte. Von der Stirn
rannen :bm die Tropfen hinab, immer

neue, wie oft er sie auch fortwischte.
Er freute sich auf die schattigkühle,
kleine Wohnung des Freundes.

Es konnt: ein schöner Sonntag wer-de- n:

sie würden iu Restaurant essen

und dann den Tag gemüthlich er

verbringen und von Frau

einzutauschen. Die alte Hanne '

brauchte alles, tauschte alles, kaufte
alles. " Eine um die andere der Frauen
huscht ins Haus wie ein beutebeladc-nc- r

Dieb, unter der Schürze ihre
Schätze vor dem scharfen

Blicke ihres Mannes bergend.
Schließlich waren die Säcke der al-te- n

Hanne bis zum Rande gefüllt, die

Äiepe leer und der Hcnkelkorb statt
der Tassen mit Lebcnsmitteln bcla-de- n.

Ter vor dem Wagen liegende Hund
wurde mit einem Kusch Bub!" mun-te- r

gemacht, mit einem Stück derben
Schwarzbrotes traktiert, dann ging's
weiter, und der Ruf: Lumpo!
Lumpo!" scholl dumpf und lang-gedeh- nt

am entgegengesetzten Ende
des Torfes.

Oben im Walde, fast erdrückt unter
Tannen, Fichten und Eichenwipfcln,
lag die Hütte der alten Hanne. Ein
baufälliges, windschiefes Häuschen,
dessen Tach mit Gras, Moos und

Unkraut bewachsen war. Vor
dem Häuschen, in dunklen Farrcu
kräutcrn fast versteckt, kauerte ein
junges Mädchen und lockzt Strohbän-de- r.

Unter ihren schmalen, tiefgc-bräunt-

Fingern knisterten die gol-di- g

schimmerndenHälmchen und wuch-

sen zu einer langen IMte, wie eine
solche schon zu einem Knäuel zusam

mengcrollt neben ihr im Körbchen lag.
Nun hab ich es satt!" stieß es

plötzlich hervor und schleuderte das
zweite farbige Srrohband zu dem

Knäuel; dann sprang es auf die Füße,
reckte und dehnte sich, warf den Kopf
zurück, daß das tieffchwarze. wirre
Haargelock wie züngelnde Schlang-lei- n

um feine runden Schultern glitt,
und stieß einen scharfen Pfiff au?.
Aus dem nahen Stall kam ein Ziegen
böcklein herbei, das tanzte in tollen

Sprüngen um das Mädchen herum
und ließ ein vergnügtes Meckern hö-rc- n.

Paß aiif, du wirst jetzt schein

Muck!" schrie das Mädchen

übermütig. Mit flinken Händen
wand es es Kränzchen aus Enzianen,
Waldröschcn und grünen Zweigen.
Muck stand ruhig abwartend dabei

verfolgte mit d::mmcn Augen die
Arbeit. Als diese beendet, und Muck

oas ousienoe seivinoe um veil nmita
Kopf gelegt bekam, schante er würde-vo- ll

das Mädchen an, dann machte er
einen Höhen Sprung zur Seite.

.Muck ist jetzt geschmückt und soll

Großmutter abholen!" befahl sie. Laut
meckernd hüpste Muck davon.

Lümpchen Lümpchen! Wo
steckst du nur?" scholl in hohem Tis- -

!ant die Stimme der Lumpenhanne.
Aechzend und scheltend lud die Alte die

schwere Sacke ab. schoö den Karren in
eme Ecke und trug den Korb in die

Stub'-- . Unter dem weltbauchigen Kes- -

;tl brannte ein lustiges Feuer, auf dtm

Tisch, der nur noch aus drei Beinen

stand, befanden sich zwei irdene Tel-!- tr

und zwei Zinklöfsel. Lümpchen
hate den Suppentopf vor sich und
ichnitr von einem großer. Schwarzbrot
Schei't in die Schüssel.

.H'ist du keine Ohren am Kepf?"
schalt Hanne und gestikulirte heftig
v.i den Armen. Ich rufe und rufe

und schleppe mich allein ab, derweil
lockt das Mädel seelenruhig und rührt
sich nicht vom Fleck."

.Ich heiß' Asta!" sagte sie trotzig.

.Ach was." polterte die Alte,
.Lümpchen nennen sie .ich im Dorf!
Du bist das Lümpchen! Was ist das
weiter? Ich bin die Lumpenhanne!
Ein ehrlicher Name! Mein Vater war
der Lumpenmates. deine Mutter die

umvlnliese, und du bist das Lümp-chen- !"

.Ich leid's aber nicht!" Das Mäd-che- n

fuhr auf und stand vor der Al-te- n

mit zornig flammenden Augen,
deren Brauen zu eintm schwarzen
Sirich zufammenliefen. Immer
das Lümpchen! Ich bin doch christlich
e.etauft! Asta! Nach meinem Vater

siar Das Lümpchen. das
das Haderlümpchen",

'o höhr.en sie mir nach, wo ich mich
blicken lasse Zum Gespött, zum cr

aller! O, daß ich niemanden
brbe, der mir hilft!"

Sie warf sich auf die Bank und
das Gesicht in den Händen.

Ein wildes, thr'inenloses Schluchzen
ihren Körper.

Die Alte fchlich sich geräuschlos
hinzu.

Sei still! Dummes Ding! Hör'
auf! Ich hab' sie ja doch all: am Bau
bei. Alle!" kicherte sie vergnügt in sich

hinein. .Noch etliche Jährlnn laß mich
die Lumpenhanne sein! Bis du alt ae

nug bist! Sie kauerte sich zu den Fü-ße- n

des leise weimnden Mädchens nie-

der. .Ich spare! Ich sammle!
Astachen warte!" flüsterte erregt die
Alte. ..Dann, wenn das Lümpchen '.m
hübsches Heirathsgut hat. kommen bic

Freier! Mein Kindchen wird Bäuerin
werden und geachtet und angesch'.n
sein! Und die Lump-enhann- wird sich

zur Ruhe sehen und Kinder hüten!
Sei still! Ich spare! Ich

sammle! Heut' hab ich zwei Pfund-schwe-

Altarterzen gestiftet, und das
Lümchen wird in der Prozession --des
Pilgerzuge als Fahnenjungfer mitge-he- n!

Das Lümpchen!" Triumphi-ren- d

schrie es die Alte heraus.

machte sich an dr Diele zu schaffen.
Mit der runzligen Hand schob sie sm
stuck des vermcrichten BreUerbodens

beiseite und hob eine schmale .)olztruhe
aus dcr Höhlung. Mit Augen, in te-

il en fassungeloses Entzücken stand,
schaute Asta, als der Truhendecket
aufsprang. Eine gleißend goldene
Kette mit funkelndem Kreuzchcn ein
Kranz künstlicher Vergißmeinnicht
rauschende, schimmernde Seide fein:
blüthenwciße Strümpfe und Zier-

liche Schuhe barg diese Zaubertr'Lyc!
Lümpchcn hatte noch nie Schuhe aus

Leder gehabt und stolzierte nun mit

kleinen, vorsichtigen Schrittchen in die-- ,

sen umher, sogar Mud mußte mit sei-n-

dummen, sanften Ziegenaugen die

Erzeugnisse eines Fußbekleiduns-künstler- ö

bewundern.
.Großmutter, ich werde die Schon-si- e

sein!" meinte das Lümpchen 'Mit

naivem Stolze.
Aber gewiß, mein Lämmchen!"

diese und wehrte lächelnd den

fast überschwenglichen Lievkosungen
und Dankesbezeugungen ihres Enlcl-tinde- s.

Der Herr Pfarrer hatte einen sehr
schlimmen Stand. Wie ein Platzregen
ergossen sich die Vorwürfe über sein '

unschuldiges Haupt. .Von der Lum- -

pcnhanne das Enkelkind als Fahnen- -

jungfer! Das Lümpchen! Der Zigeu- -

nersprößling! Das
.

wäre ja .
noch jchö- - i

!

ner! Töchter des Schulzen, des Raths- -

schreibers. der Gemeinderäthe können!

doch unmöglich in solcher Gesellschaft!

zur Prozession. Entweder der H.rr
Pfarrer setzt das Lümpchen ab oder

blieben Hause! - Derihre Töchter zu
alte Herr schob sein sammtnes Serors- - i

käppchen rathlos von einem Ohr Mi
andere. Das Lümpchen hatte sich im- - j

mer tadellos gehalten, war in jeii
Ehristenlehre seine beste Schül:rin. j

und schließlich galten die Kerzen der!
Lumpenhanne am Altare gleicyotel; j

vor Gott gibt es keine Stand:sun-r- -
j

schiede; aber was half das alles ir i

mußte sich schweren Herzens bequemen,
den Wegzur Hütte im Walde anzurre- - j

ten und seine peinliche Botschaft, die.
ihn sauer genug ankam, ausrichten.

, Die Alte lauschte seinen Worten mit
einem starren, undurchdringlichen e

sichtsausdruck, Asta aber brach in ein
gelles Hohngelächter aus, ein Lachen,!
das den alten Herrn noch lange im !

Walde verfolgte und sein chnm
Herz noch schwerer machte, j

j

Wenn alle paar Jahr: einmal In- - j

fassen des Ortes mit dem Pilgerzuz
'

nach k insiedeln fuhren, war es iminer
cin F'.si. an dem sich dI ganze Dorf
bethelligte.

In ttzauicier Morgenfrühe läuteten
die Ä locken, festlich gcpuZte Leute eil

:en durch die Gaffen, Fähnchen flat-terte-

ierzcn flimmerten, und es

roch nach Weihrauch, Tannengrün
vnd blühendem Flieder.

V0(. der Kirche formirte sich die

Prozession und nahm ihren Weg un-i- er

flatternden Fahnen. Musil und
Gesang dem Walde zu. Blumen-streuend- e ;

Mädchen schritten voran. !

De Fahne der heiligen Jungfrau
trug diesmal mit tilumphirendem
Eesichtlausdruä Marc:, die Schulzen-tochtc- r,

ein robustes Mädchen in knall-ü'du-- m

Perkalkleid mit grünseidener j

Schürze, und glatt an die Schläfe !

Haar. i

Hinter ihr folgten du Kameradin- - '

nen, welche abwechselnd der Trägerin :

ie Fahne abnahmen. Eine unabseh-kor- e
!

Schaar betend:; Frauen und
Matter schloß jich an. i

Man war setzt in der Näh: der !

Hütte dir Lumpenhanne angelangt. !

und unwillkürlich flogen fcheue Backe j

hinüber. Seit dem Besuch des Pfar- - i

rers waren die Lumpenhanne und ihre,
Enkelin nicht mehr am Torf gesthm ,

worden. El lzieß, das Lumpcken lieqe
an einem schweren Fieber darnieder,
und der Dorfbader sei von einem
Gaiöbuben in die Hütte geholt wcr- !

den. Etwas Bestimmtes vermochie t- -

doch Niemand anzugeben, da der Baver
ein verschlossener Mann war uno p.ch
aus schwieg.

Plötzlich gab es eine Stockung in dr
'.Reihe der Mädchen, und Marie, diej.' i.tttn.t.r Hl i" i fil All .v

WjUljllUViIll, uynt UU, Vfc

ihr stand, wie aus der Erde gewachsen.
büä Lümpchen. Es hatte im wirren
Schwarzgelock ein Bergißmeinn'cht- - j

kranzchen, trug über dem blauen Klerdl
ein: knisternde Seidenschürze und an
den Füßen weiße Strümpfe und blanke
Lederschube. ein Antlitz war vcn

' schneeiger Blässe, und die Augen flai- -

f rrifn tni i

"II lllfc
Gib Niir dic Fahne:" sagte sie mit

heiserer, drohender Stiinme, und vor
dem irren Fieberblick dieser großen.
schwarzen Sterne versagte Marie das

' Wort. Sie lieft willenlos die Fahne
aus den Händen gleiten, und mit ver

zückt:m Besicht ergriff Asta dieselbe !

und schaute zu dem Bilde der heilizen
Cfriin.'frrtii rnnnr h? hu ,, I

"0 o I '"f i " i

melblauen Atlasgrund so trostreich
herniederlächelte. ,

Erfüllt war der brennende Wunsch
aus Lümpchens Fiebcrtraumen. Es ,

trug dic Marienfahne Lümpchen!
Das verachtete Lümpchen. D.s Mäd- - j

chens Brust keuchte, --sein Fieberathem
flog, aber krampfhaft hielten seil j

einem 5knopsloch für den Schlüssel
bundhaken versehen war. Ticscs
Schlüsselbund selbst war die Haupt
wasfe der Haushaltsrüskung und das
Abzeichen von Frau Verglöfs Haus
fraulicher Würde.

Niemand hatte ehrlichere Mädäzen
als Frau Berglöf. niemand war hier
von mehr überzeugt alö sie selbst,
sber niemand verschlos; alles sorg
sanier und behütete sein Schlüsselbund
besser als sie, und die vieljährig?n
treuen Dienerinnen Härten s!ch sehr
darüber gewundert, wenn sie von du--

sen Gewohnheiten abgetoichen wäre,
fast ebensosehr, als wenn sie aufgehört
hätte, sie zu duzen, auf die altmodis-

ch? Art jener Tage, da der Tite!
Magd noch selbftverstndig war und
eine Ehrung sein konnte, anstatt wie
heute als Schimpfwort" betrachtet

ju nvrdcn.
Frau Berglöf duzte ihre treuen

Dienerinnen, obwohl die meisten von
ihnen älter waren, als sie selbst,
und sie behielt das auch bei, als die
Zeiten sich geändert hatten, ibr reiche
schwarzes Haar grau geworden, und
das liebe, gute, runde ßcilcnt voller
furchen war. Ta pflegte dann dem
treuherzigen Tu immer häiliiger ein
herzliches 'iebes Kind" zu solgcn.

Tie Tienerinnen hätten am Wo
ckicntagc ftre Frau chn? das Schlüs-
selbund fast siir unangczogen gchal
icn, und dieses war eine der frühesten
Erinnerungen der Minder. Sin di?
Mutter gelehnt und gleichsam in sind
Iichr Liebkosung mit ihren vielen
Schlüsseln spielend, h.itten Söhne und
Töchter Mama ihre kleinen und gro
ßen Küminernisse anvertraut, von
einem Fleck in: Zkock oder einem Nis
in der Hose bis zu fc:in ersten Liebes

gram der Teckter und den ökonomi
sch-e- oder Examcnesorgcn der Söhn,:,
wenn sie von der Universität nach
Hause kamen und es ihnen viklleichi
nicht gelungen war. mit Zeit und
Geld ganz so gut hauszuhalten, wie

Papa es verlangte.
Ordnung und Saubereit fand man

hinter jeder Thür, zu der die Schlüssel
pas-.tcn-

, selten halbgethane
Arbeit, und die schätze der Speise
kammer waren stets von gutem

Nichts durste - ausgehen,
nichts anderes angewandt werden als
da Allerbeste.

xln den heu.tigen Zeiten der Mein
kamentenvorräthe. Konserven und
ansze;:ichneten Verbindungen kann
man sich die Mengen und die Man
nigfaltigkeit all der verschiedenen Sa
chen kaum noch vorstellen, die sich hin'
ter den vielen Schlössern von Frau
Berglöfs Schlüsselbund verbargen.
Wenn dcmKnecht des Nachbarhofs ein
Holzklotz auf den Kopf fiel, wenn ein
Kind von einer Schlange gebissen
wurde, wenn eine arme Kätncrfamilie
aller Lcbensmittel entbehrte, wenn
zwei Equipagen mit fremden auf den
Hof fuhren zu einer Zeit, da in den
meisten anderen Vorrathskammern
Ebbe war nie gcrieth Frau Berg-
löf in Verlegenheit. Ein gütiges Lä'
chen breitete fich über die freundlichen
Züge, die Finger spielten einen
Augenblick mit den vielen Schlüsseln,
und dann hieß es: ..Komm!", ein
oder, mehrere Schlösser öffneten sich,

und es war für alles Rath.
Tie Töchter verließen das Eltern

Haus, bildeten ihr eigenes Heim und
geriethen zuweilen in Verlegenheit.
Dann kamen sie nach Hause, schlugen
die Augen nieder, setzten sich dicht ne
ben Mama und spielten mit ihrem
Schlüsselbund. Wenn die Beichte ad

gelegt war. wurde die Wollkämmer
oder der Leinenvorrathsschrank ausges-

chlossen, ein Paar Pakete zum nach

sten Handelsplatz geschickt, und eine

zufällige kleine ökonomische Sorge
war beseitigt. Nur, wenn es sich um
größere, dreizifferige Betröge han
delte. pflegte man Papa zu bemühen.

Doch eines Hcrvstcs wurde die nun
reckt alterau Berglöf ernstlich krank,
mußte von ihren täglichen Runden
abstellen, leitete jedoch andauernd die
häusliche Arbeit von ibrem Bette aus.
das Schlüsselbund neben sich, es ab
und zu mit genauen Anweisungen für
irgend eine Äufbenhrungssielle aus
liefernd, um es dan" jedesmal mit
einem matten, zufriedenen Lächeln
zurückzucmpfangen.

Ter Unerbittliche, der stets schlier,
'ick unser aller Besiege? ii't. kam näher
und näher, die Anweisungen vom
Krankenbette aus wurden seltener, die
Töchter kamen nach Hause, versuch
ten die Schlüssel, deren sie sich von

derugcnd her erinnern wollten, und
seufzten schmerzlich, als sie überall
auf Beweise für die Arbeitskraft, den
Ordnungssinn und die Fürsorge der
Mutter stießen.

Nie vergaß Frau Gustaföson, die
älteste Tochter, das allerletzte Mal.
da die alte Mama das Schlüssel
bund haben wellte. Mit den gelb
lich weißen Fingern suchte sie darin,
bis sie der Tochter einen Schlüs

Blick trübe, seine Kräfte verbraucht;
so war nichts dagegen einzuwenden,
uni so wehr, als die Gesellschaft, in
der er Disponent war, eine ziemlich
hohe Pension bewilligte.

Tie Hailsgerätbe, die der Wittwec
und die Kinder nicht mitnehmen könn
ten oder wollten, wurden also verauk-tionicr- t.

Als die ihnen seit vielen
Iahren so wohlbekannten und liebge-worden-

Tingc nach den verschieden
sten Richtilngen fortgetragen wurden,
empfanden es die Angehörigen, als
entrisse man einem von ihnen gelieb-
ten lebenden Wesen ein Glied nach
dem anderen.

Ta trat hastig eine Tienerin ins
Zimmer, in dein die Familie versam
nielt war und sagte eifrig:

Ter Amtmann will den Schlüssel
zum Silbcrschrank im Saal haben,
den er gekauft hat."

Ter hing am Schlüsselbund der
Frau" : das war also der erste direl
te Versuch, das dekorative Svmbol
von Mamas Würde zu zerreißen. Tie
Schlüssel zu den Vorrathsräumen
wurden ja erst gebraucht, wenn der
Nachfolger kam, und die zu den Mö
belslückcn, die die Familie behielt,
vertbeiltcn sie, wenn sie es selbst woll
ten. Aber der Amrmann war in sei

nein giiten Recht.
Nun, es mußte ja doch einmal gö

scheben. Papa nahm das Schlüssel
bund, führte es sehr nahe an die alten
Augen und begann den Silberschrank
schlüssel loszumachen. Wie blank die
Schlüssel alle waren! Wie verborgen
der Haken, der am Schürzenband be

festigt zu sein pflegte! Deutlich stand
das liebe Bild der Mutter vor Mann
und K indern, klar standen viele lange

ahrc treuer Wacht über Haus und
Heim, treuer Arbeit und treuen Stre-ben- s

vor ihrer aller inncrein Blick.

Tie Stimmung ergriff auch die Tie
nenn, die verlegen murmelte:

Nun ja. entschuldigen Sie. bitt''!
Ter Amtmann wartet..." Aber da
blitzte es in dem Gesicht des alten
Berglöf auf wie von einer inneren
Erleiichtung. und zwei große, klare
Thränen fielen aus seinen Augen nie
der auf die blanken Schlüssel, wäh
rend er zur Tienerin sagte:

Ts braucht der Amrmann nicht."
An dem Schlüsselbund der Frau war
stets der Schlüssel zur Hand, den j
mand haben wollte.

Seine unvergeßliche Krau.

Skizze von S. Bruno Ganz!?,
Noch immer lag der schwarzgerän-dcrt- e

Brief untröffnet auf dem Tisch,
wohin ihn die Wirthin gelegt halte,
als sie den Morgenkaffee brachte. Der
Buchhalter Karl Bungtrt hatte es

nicht über sich gewinnen können, den
Brief zu lesen. Er hatte den Kaffee
bereits gttrunken und sich die Sonn-tagszigar- re

angesteckt.

Er dachte nach, wer wohl unter sei-n-

Bekannten und Freund'n gestor-be- n

sein konnte. Er ließ sie alle er

an sich vorüberziehen. Die
Reihe war nicht lang, und er war fcuiu

mit der Umschau fertig. Er prüft: alle

auf ihren Gesundheitszustand; keiner

litt an einer schleichenden Krankheit.
Es mußte also jemanden ein Herz-schl-

getroffen haben. Wer aber !onn-t- e

es sein?

Bungert stockte die Hand nach cm

Brief aus, aber er zog sie schnell zu
rück. Er wollte sich nicht die behag-lich- e

Stille seints Sonntagsmorzens
stören. Er öffnete das Fenster. Laue
Luft strömte in das dumpfe Zilmer.
Das Singen einer Amsel, die sich

in einem Garten auf einem

Zweige wiegte, klang zu ihm herauf.
Ex sah den weißen Wölkchen nach, die
über den blaßblauen Himmel segelten.
Es war wie eine Wolkenregatta.

Bungert machte sich's bequem. Er
zog einen Stuhl vor sich und legte die

Füße auf ihn, c lehnte sich zurück,
blies eine blaue dicke Wolke Rch
aus seiner Zigarre zum Fenster hin-a-

und sah dem in langen Strc'.s.'n
sich ausbreitenden und langsam vcr

rinnenden Rauch nach. Er strich sich

schmunzelnd über sein graues Haar.
Heute konnte er zu Haus bleiben, heu-t- e

brauchte er nicht ins Geschäft zu n.

Der Sonntag gehörte ihm, und

Mittag aß er auch daheim, er hatte j.

,azon;

i", :5P K?J', 'Uu' M!i 'Perb!,

schneid'ges
iMw,sx

D Butter, o Mutter, und hurtest du
,

!'.' '
Ud der Leutnant letzt zu, mir .

. pzii,tr j

'-- "hlg. bleloe ruh:g mein Kind, ;

Und die Mann:r o, mt sie j

I;nfc'".
.0 boldeste El,e noch einen Tanz, ;

JVi-- yilalVi w'i cnjui laz ml)
noch ganz;

uns schwingen usammeq. in
ga lkelnden Reihn,

Und k iegen und tanzen und schweben '

zu zwei'n!" :

O Mutter, o Mutter, und siehst du
nicht dort

Die neidischen Blicke 3;. fedemOrt?" ;

Mein Kind, mein Kind, ich seh' es
genau, i

Die Mädchen da drüben ärgern sich
'

grau."
Ich l'ebe dich, mich reizt deine schöne

Gestalt,
?cicht länger bezähm' ich des Herzens

Gewalt."
O Mutter, er küßt mich, jetzt faßt er

mich an
Weh' mir. was hat der Unsel'ge

TieMutter lächelt erbebt sich ge
schwind,

ZU hält in den Armen ihr zitterndes
Kind,

Führt bin es ZumLeutn,-,n- t mit schmei
chelndem Laut

.n ihren Armen, das Mädchen war
Brut.

Tie rrsrrn Zwetschgeuknödel.
Wiener Blätter erzählen folgenden

Vorgang: Eines schöne! Tages . war
di? Köckin Katbarina Rcid damit be- -'

i'chäftigt. die ersten Zweischzenknödel
der Stilen herzustellen. Schon hatten
die Zirödc? unter der g:schickten Hand
der K.tthi jene rundlich:, künstlerisch
vollendet? Form angenommen, tütlift
den Zwetsch.icnknödcln vor. Rechts we

cn zukommt und emer und der ander?
wanderte bereits in d:e Psann?, um
dort mit beißem F::!e übergössen, und
mit goldbraunen S:mm-l7iösel- .i

. um- -
bullt zu werden. Die Kithi trat mit
in Tßfine an das Fenster, aedanken
schwer schwang sie dieselle im Kreise,
und wcilrend die 5lncd:l sich bräunten,
w'szte sie tief aus . . . Vielleicht ist es
doch war-r- Die Milchfrau hat es ge- -

.hcn. wie dcr Verlobte der Kath: das
blende j'bcn'.nädchcn von ebener
Erde begleitet und vertraulich mit ihr
geplaudert bat. Diran dachte die Ka- -
!bi. während sie die Psa mit den
Zirctschgenlnödeln hin und her
schupite. ..ttengan S'. Sie Schlim
mer. dieie Wort: borte y.t plötzlich
ganz deutlich vom Hof berauf. ' Und

sie binunterolickte, bemerkte sie.
daß der .Schlimme" ihr Brauti
gam sei und daß es eben das blonde
Stubemuädcken war. welches neben
ihm stand il. augenscheinlich nichts wc.
nigcr als (Grobheiten von ihm zu hö
ren bclanl. Noch hatten die unten nicht '

bemerkt, daß ihre Unterbalwng 'einen ;

Zuschauer habe, all auch schon ibre
Köpfe au5einanderfuhren. Klitsch,
klatsch ging es. eins, zwei, drei, ein '

Zwetschgenknödel nach dem andern '

platzte auf dem hübschen Gesichtchen
des blonden Swbenmädchens. Was ,

die Katbi dem blonden Stubenmädchen
und dem ungetreuen Bräutigam ; noch

nachrief, als die Pfanne leer war.
waren aewiß auch keine Schmeicheleien,
denn bei der Verbandlunq.. welcke vor
dem Bezirksgericht Hietzing stattfand, '

erklärte Fräulein Melanie S alZ .

Klägerin: Und wenn ich ibr die I

Zetschgenknöde! verleibe, da Schim I

pfen muß bestraft werden." Katfa I

rina Neid wollte aber weder we?en der
Knödel, noch auch wegen der Besckkm

pmngen Abbitte leisten und wurde da j

!, her zu einer fünftägigen Arreststrafe
perurtheilt. '

i len ließ. Bungert stand fassungslos
i vor der Schwelle. Die SonnenIutö
I mahnte ihn endlich, den Zylinder auf- -

zui:tzen. Er sah sich das Haus an.
als erblickte er es zum erstenmal, am
schüttelte den Kopf. Langsam fält er
sich in Bewegung.

Ter Schajfner. der ihn endlich näch

langem Warten mitleidig aufnahm,
sah ihn verwundert an, denn Bungert
sagte, als der Schaffner sich für las
Trinkgeld bedankte, ohne auf ihn zu
achten: Innigst geliebt unc, unvergeß-lich!- "

,.ümpchkn."
NovcLette von E m m a K i n z l e.

Lumpo! Lumpo !" Wie eine
Fanfare schmetterte die Stimme der
alten Lumpensamnilerin durch die
Höfe der dicht aneinander gerückten
Häufer des Torfeö. Aus allen Thu-rc- n

kamen die Frauen herbeigeeilt
mit alten Lappen und Läppchen.
Knochen, rostigem Eifeugcschirr und
zerbrochenem Älas. Tie alte Hanne
tauschte alles, jedes kleinste Fetzchen
wurde von ihren knochigen, braunen
Spinnenfingern entgegengenommen,
und mit einem grinsenden Lächeln
ihres verwitterten (öcjichts, dessen
Haut an vertrocknete Eichenrinde
malmte, sortierte sie die sich anhäufen- -

den Raritäten.
In einer Kiepe, welche neben dem

kleinen, von einem struppigen Hunde
gezogenen Karren stand, bcfaiid sich

ihr kleiner Kramladen. Ta waren
Pappschachteln mit farbigem Zwirn,
der in allen Regenbozcnfarbcn fchil-lcrt- e;

Nadelbüchschen, deren Ende
eine Art Medaillon, defscn Inneres
dem stailnenden Auge die Muttcrgot
tes von Einsicdeln zeigte.

Tann gab es plumpe Broschen mit
I falsch glitzernden Steinen, bunte Hei- -

ligcnbildchen in schauinoergoldeten
Rähmchen, Rosenkränze, deren Blei-

kugeln einen leisen Roscnduft verbrci-tete- n;

ferner Aufsteckkämme, Haar
Pfeile, farbige Haarbänder, kleine
Blciringe für Kinder, niedliche Por
zcllanpüvpchen. die Ideale der kleinen
Torfmädchen.

Auf den: Karren befand sich noch


